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Lesepredigt
Allerseelen - Lesejahr C (2. November 2019)
L1: Röm 8,14-23                                             Aps: 42                                       Ev: Lk 7,11-17
Vorbemerkungen:
1. Die Gedanken setzen die beiden obigen Lesungen voraus.



2. Liedvorschlag GL 351,1+2+6 als Predigtlied oder an anderer Stelle
Liebe Schwestern und Brüder!
Scheiden tut weh.
Abschied nehmen ist schon auf Erden schmerzhaft, wenn wir lieben Menschen, einer guten Gemeinschaft, gern geübten Aufgaben oder schönen Erlebnissen „Ade“ sagen müssen.
Um wieviel weher ist uns ums Herz, wenn der Tod uns von einem geliebten Menschen, einem guten Freund oder von einem Menschen trennt, mit dem uns manches oder vieles verbindet hat, der uns wichtig ist, mit dem ich vieles geteilt habe, der einfach zu uns gehört.
Da mag der Tod noch so verständlich sein, weil der oder die Verstorbene eben schon alt war, oder dass mit dem Sterben angesichts der schweren Erkrankung schließlich zu rechnen war, oder dass er/sie einen schönen Tod hatte.
Dem Schmerz des Abschieds kannst du dennoch nicht entrinnen. Das muss ausgehalten und durchlitten werden und deshalb schreckt uns gerade der Tod lieber Menschen, die uns nahe sind.
So schrieb kürzlich ein älterer Mann in einem seiner Briefe: „Meine Frau und ich fürchten uns vor dem Tag, wo einer von uns gehen wird. Insbesondere deswegen, weil wir jeden Morgen dankbar sein können, miteinander das gemeinsame Frühstück zu genießen. Wer als erster aufsteht, bereitet das Frühstück vor.“
Wie sehr man das vermissen kann, macht auch folgende Erfahrung deutlich: Eine 89jährige alleinstehende Frau, die noch gut für sich sorgen kann und seit 16 Jahren als Witwe lebt, schaltet am Morgen nach dem Aufstehen stets als erstes ihr Radio an. Natürlich interessiert sie sich auch für die Nachrichten und die Wettervorhersagen, aber am wichtigsten ist für sie, dass sie eine Stimme hört, während sie sich ihren Kaffee für das Frühstück vorbereitet.
Solchen Abschiedsschmerz erlebt Jesus ganz frisch und aktuell, als er mit seinen Jüngern in das Städtchen Naïn kommt. Der einzige Sohn einer Witwe wird gerade aus dem Stadttor hinausgetragen.
Da hilft es der guten Frau auch nicht, dass viele Leute aus der Stadt sie begleiten. Sie muss ihre Zukunft, ihre Altersversorgung zu Grabe tragen, denn eine Rentenversicherung gab es damals nicht. Und wer sollte jetzt die schwereren Arbeiten zuhause übernehmen? So ist ihr Weinen in der trostlosen Situation mehr als verständlich.
Jesus lässt dieses Leid nicht kalt. Er zeigt sein Mitleid, hält der Trauerzug an und gibt den Sohn seiner Mutter zurück.
Welche Ehefrau sehnt sich nicht danach, dass ihr der Mann zurückgeben werde
und welcher Mann, dass er seine Frau wieder in den Arm nehmen könnte?
Welcher Vater oder welche Mutter wünschen sich nicht, dass der verunglückte Sohn oder die an Krebs verstorbene Tochter wieder heimkäme?
Wer erhoffte sich nicht eine ähnliche Begegnung mit Jesus, wie sie der Witwe geschenkt wurde?
Wer wünschte sich da nicht ein Zeichen wie damals in Naïn?
Unsere Wirklichkeit heute, die Wirklichkeit in (ORT NENNEN) ist eine andere.
Wir können nur und müssen um die Von-uns-Gegangenen trauern.
Und wo finden wir in unserer Trauer Trost?
Bekennend und vertrauensvoll haben wir gerade gesungen (werden wir nachher singen):
Der du der Tröster wirst genannt…
Ja, wir leben als Glaubende in der Zeit des Heiligen Geistes
und von dieser Zeit schreibt uns Paulus in den Worten der Lesung.
Die Schöpfung ist der Vergänglichkeit unterworfen. Wir als Menschen gehören dazu.
Die gesamte Schöpfung seufzt, leidet, trauert und wartet sehnsüchtig.
In diese Situation sind wir hineingestellt. Aber es ist uns die Hoffnung gegeben:
die Hoffnung nämlich,
• dass uns durch den Heiligen Geist auch die Erlösung des Leibes geschenkt wird.
• dass wir zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes befreit werden.
• dass uns durch den Geist Jesu Anteil an seiner Gotteskindschaft verheißen ist.
• die Hoffnung schließlich, dass uns als Jesus Miterben ein ewiges Wiedersehen geschenkt werden wird.
Durch diese Hoffnung getröstet erinnern wir uns heute – an Allerseelen - aller Verstorbenen, und besonders derer die uns nahe Wegbegleiter gewesen sind. Wir feiern unser gläubiges Vertrauen auf Jesus Christus, der sich den Trauzügen aller Zeiten in die Quere gestellt und ihnen Halt gebietet. Und wir lassen uns durch diese Botschaft so stärken, dass wir trotz aller schmerzvollen Abschiede unseres Lebens vertrauensvoll in die Zukunft gehen können.
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